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  Liebe Leser,




  


  Ich hoffe, Ihnen wird diese Kurzgeschichte gefallen. Mir hat es großen Spaß gemacht, sie zu schreiben und ich dachte, Ihnen würde es gefallen, einen kleinen Einblick in das ‚reale‘ Leben von Logan, Emily und den Reed Brüdern zu bekommen. Nachdem Logan und Emilys Buch zu Ende war, ging ihr Leben weiter – doch bekommen wir nicht jede Seite davon mit. Hier sind einige Seiten über ihre Zukunft. Außerdem lernen wir in diesem Teil Sean und Lacey kennen.




  




  Keine Sorge – falls Sie Emily und Logan noch nicht kennen, werden Sie trotzdem alles verstehen. Ich habe zudem ein paar Kapitel aus den drei ersten Teilen der Reed Brüder Serie für Sie angehängt.




  




  Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen und ein frohes, neues Jahr!




  Tammy 




  Sean




  “Ich halte das für keine gute Idee”, protestiere ich und beobachte meine beste Freundin dabei, wie sie sich ihr Gesicht anmalt. Ich finde, wenn sie gar kein Make-up trägt, ist sie sogar noch schöner. Doch ich gebe zu, dass sogar diese Lacey mega-heiß ist. Ihre Beine sind unendlich lang und der Ausschnitt ihres Kleids fällt so tief, dass die Wölbungen ihrer Brüste mich geradezu necken.




  “Es ist ja nicht so, als würde ich meine Jungfräulichkeit an den Höchstbietenden versteigern”, protestiert sie und blinzelt, als sie sich eine dicke Schicht Mascara auf die Wimpern aufträgt. Die Bürste gleitet an den winzigen Härchen entlang. Dann setzt sie sich zurück, klimpert mit ihren Wimpern und sieht mich im Spiegel an. Sie streckt mir ihre Zunge raus.




  „Du könntest genausogut deine Jungfräulichkeit versteigern“, grummle ich. Irgendein hormongesteuertes Arschloch im Collegealter wird die Anzahl der Jelly Beans im Glas richtig schätzen und dann wird dieser verdammte Glückspilz sie küssen dürfen. Er wird mein Mädchen küssen dürfen. Naja, sie weiß nichts davon, dass sie mein Mädchen ist – aber sie ist es schon, seit ich denken kann. Ich kann mich an keine Zeit erinnern, in der es Lacey nicht in meinem Leben gab. Und allein der Gedanke daran, dass irgendein Idiot seinen Mund auf ihren drücken könnte, lässt mein Herz in meiner Brust so rasen, dass es sich anfühlt, als würde es ohne mich davonrennen wollen.




  Lacey fängt an, ihren vollen, hübschen, perfekten Kussmund mit dem schrecklich erotischen Rot eines Lippenstifts anzumalen. Dann presst sie ihre Lippen zusammen, blickt in den Spiegel, öffnet sie mit einem kleinen Knall und macht einen Kussmund. Ich kann ihr nicht mehr länger zuschauen. Es geht einfach nicht. Ich lasse mich über ihr Bett fallen und werfe stöhnend meinen Arm über meine Augen.




  Es ist nicht fair, dass sie mich mit einem simplen Kussmund auf den Kopf stellen kann, während sie mich nicht mal als einen realen, lebendigen Mann aus Fleisch und Blut wahrnimmt. Sie betrachtet mich immer noch als den Jungen von nebenan. Sie scheint vergessen zu haben, dass ich es war, der ihr die Haare zurückgehalten hat, als sie sich von ihren ersten Tequilas übergeben musste. Sie vergisst, dass ich es war, der ihre Sachen drei verdammte Stockwerke hochschleppte, als sie ins Studentenwohnheim zog. Ich bin derjenige, der sie umarmte, als Dusty Forbes ihr beim Klassentreffen einen Korb gab. Ich bin derjenige, der seine eigene Verabredung alleine ließ – die, nebenbei bemerkt, eine sichere Sache gewesen wäre – um bei Lacey zu sein und ihr über den Kopf zu streicheln, bis sie wieder atmen konnte.




  Sie vergisst, dass ich sie nackt gesehen habe. Na gut, sie war nicht völlig nackt, aber fast. Wer auch immer diese Bikinis erfunden hat, die nur aus einem winzigen Dreieck zum Bedecken der unanständigsten Stellen bestehen, hat eine Medaille verdient. Oder den Tod. Ich bin mir nicht sicher, welches von den beiden.




  Das Bett senkt sich, als sie sich neben mich setzt und mir den Arm von den Augen nimmt. Sie ist so unglaublich schön mit ihren erdbeerblonden Haaren, die ihr über die Schultern hängen. Sie sehen aus, als hätte sie sich mit jemandem im Bett herumgewälzt. Doch ich weiß, dass sie das nicht getan hat, denn ich habe ungefähr eine Stunde lang zugesehen, wie sie an ihren Haaren herumfrisiert hat, bis sie so aussahen.




  Ihre Hüfte berührt meine, sie lehnt sich über mich und stützt sich auf ihren Unterarm. Dann schaut sie wortlos zu mir herunter. Ich werde sofort hart. Zum Glück schaut sie in mein Gesicht und nicht auf meine Hose, denn sonst bekäme sie wahrscheinlich den Schreck ihres Lebens. Aber auf diese Weise sieht sie mich nicht. Das hat sie selbst gesagt. Laut und deutlich sagte sie, dass sie mit mir keinen Schritt in diese Richtung machen würde. Falls es schief ginge, könnte sie ihren besten Freund verlieren - und das will sie nicht. Sie braucht mich, so sagt sie, nicht nur als einen Exfreund. Sie braucht mich als ihren besten Freund. Also bin ich das.




  Aber guter Gott, ich will sie so sehr.




  „Was?“, maule ich.




  „Hör auf zu schmollen“, sagt sie leise. Sie hebt ihren Arm, auf den sie sich gestützt hatte, und legt ihre Hand auf meine Brust. ,Als sie mich ansieht, gräbt sich ihr Ellenbogen in meinen Bauch.




  „Hör auf, mich aufzuspießen.“ Ich knurre und rücke ihren Ellenbogen zurecht. Aber eigentlich will ich nicht, dass sie sich bewegt. Ich mag es, wenn sie mir so nah ist. Wenn das alles ist, was ich bekommen kann, nehme ich es. Ich lege meine Hand auf ihr nacktes Knie und zeichne mit meinem Daumen kleine Kringel darauf.




  Sie schüttelt ihren Kopf, doch ihre Gesichtszüge sind weich. Ihre grünen Augen blinzeln mich an, als ihr Blick mein Gesicht abtastet. „Es ist doch nur ein Kuss“, sagt sie sanft. „Warum zerbrichst du dir so den Kopf über einen kleinen Kuss?“




  Sie beobachtet mich viel zu genau. „Ich zerbreche mir nicht den Kopf“, protestiere ich.




  „Du bist sauer, seit ich dir zum ersten Mal von der Spendenaktion erzählt habe, Sean“, sagt sie. „Was ist dein Problem? Es ist für einen guten Zweck, verdammt nochmal.“ Sie legt ihre freie Hand auf ihre Brust. „Mein Kuss wird den Opfern von häuslicher Gewalt zu Gute kommen. Das ist mein Beitrag für eine bessere Welt.“




  Ich schaue auf ihren Mund herunter. Oh Gott, ich möchte meine Finger in ihre Haare gleiten lassen, sie zu mir ziehen und sie auf der Stelle küssen. Aber das werde ich nicht. Weil sie mich nicht will. „Ich kann nicht glauben, dass du einen Fremden küssen wirst“, presse ich heraus. „Tu das nicht.“




  „Ich habe schon mehr als nur einen Mann geküsst, Sean“, erinnert sie mich. Ich wünschte, sie würde diesen Scheiß für sich behalten.




  „Was, wenn ein breiter, hässlicher Typ mit schrecklichem Mundgeruch den Kuss bekommt?“, frage ich.




  „Was, wenn ein breiter, muskulöser Typ, der wie du riecht und wie ein Gott küsst, den Kuss bekommt?“, erwidert sie. Sie lächelt und ihre Mundwinkel ziehen sich dabei so hübsch nach oben. Ihre Fingerspitzen berühren meinen Arm ganz leicht und sie umfährt die Tattoos, die meinen Arm vom Handgelenk bis zur Schulter zieren. Jedes Härchen an meinem Körper richtet sich auf. Ich hebe meine Hand von ihrem Knie und schiebe meine Finger zwischen ihre, damit sie aufhört. „Falls ich Glück habe, wird auch er von oben bis unten tätowiert sein.“ Sie lässt ihren Blick in die Ferne schweifen und sieht mich nicht mehr an.




  „Falls du jemanden küssen willst, der aussieht und riecht wie ich, stelle ich mich dir gern zur Verfügung. Dann brauchst du keinen Fremden zu küssen, Honey.“




  Ihre Augen sehen wieder in meine und sie könnte mir genauso gut einen Schlag in den Bauch versetzen. Sie starrt mir so tief in die Augen, als ob sie mir bis in die Seele blicken könnte. Sie kann jederzeit in meine Seele blicken. Scheiße, ich könnte ihr meine Seele schenken, wenn sie es nur wollte. Aber ich bin nicht der, den sie will. Das hat sie ganz deutlich gemacht.




  „Falls ich dich jemals küssen würde, könnte ich nie mehr damit aufhören“, sage ich leise. Meine Stimme klingt, als ob sie einen Schotterweg entlanggezogen worden wäre. Ich hasse es, dass sie so eine Wirkung auf mich hat.




  „Beweis es“, sagt sie und leckt ihre kirschroten Lippen. Immer noch sieht sie mir tief in die Augen.




  Ich reagiere schnell. Das ist das erste Mal, dass sie mir ein solches Angebot gemacht hat und mein Instinkt sagt mir, dass sie es wieder zurücknehmen wird. Ich lege meine Hände um ihren Hals und ziehe sie an mich. Mein zärtliches Ziehen lässt sie gegen meine Brust sinken. Ihr Gewicht auf mir zu spüren, fühlt sich so wahnsinnig richtig an. Ihre Lippen sind jetzt so nah an meinen, dass ihr Ausatmen zu meinem Einatmen wird. Meine Hand bebt, als sie ihren Nacken hält – also arbeite ich mich bis in ihre Haare am Hinterkopf vor. So halte ich sie fest und schaue in ihre grünen Augen.




  „Sag mir, dass du willst, dass ich dich küsse und ich werde es tun, Honey“, flüstere ich. Sie zittert und rutscht an meiner Brust ganz leicht einen Zentimeter höher, ihr Mund ist nun noch näher an meinem. So nah. Nur noch ein bisschen näher, bitte. Ich kann sie fast spüren.




  „Ich will, dass du mich küsst“, flüstert sie. „Bitte.“




  Plötzlich geht die Zimmertür auf. Lacey schreckt auf und trennt uns mit einem endgültigen, mächtigen Sprung. Fuck. Ich ziehe das Kissen unter meinem Kopf heraus, stopfe es in meinen Schoß und setze mich auf.




  Friday, Laceys Mitbewohnerin, kommt ins Zimmer. Sie bleibt stehen und schaut von Lacey zu mir und wieder zurück.




  Lacey atmet schwer und man merkt, dass sie nicht glücklich darüber ist, in diesem Moment gestört zu werden. „Gutes Timing, Friday“, sage ich leise.




  „Wolltet ihr beiden es gerade miteinander tun?“, fragt Friday und grinst frech. Sie zeigt auf Lacey und dann auf mich und wieder zurück. „Seht euch das an“, sagt sie hämisch. Sie kneift ihre Augen zusammen und fragt: „Was habe ich verpasst?“




  Friday arbeitet in dem Tattooladen, in dem ich meine Tattoos machen lasse. Der Laden heißt Reed’s und ich kenne Logan, einen der Künstler, seit Beginn unseres Studiums. Er und Friday sind gut befreundet. „Wo ist Logan?“, frage ich. Ich will das Thema wechseln. „Ist er mitgekommen?“




  Sie nickt und deutet mit ihrem Daumen in Richtung Tür. „Sie sind direkt hinter mir.“ Logans breite Schultern schieben sich durch den Türrahmen. Er tritt zurück und seine Freundin Emily kommt vor ihm ins Zimmer.




  „Oh Gott“, sagt Logan. Er ist gehörlos, hat sein Gehör jedoch erst verloren, als er dreizehn war - deshalb kann er noch ziemlich gut sprechen. Außerdem ist er sehr intuitiv und gut darin, Situationen zu deuten. „Hier im Raum ist so viel Spannung, dass man sie mit einem Messer schneiden könnte“, sagt er. Er sieht abwechselnd zu Lacey und zu mir. Dann landen seine Augen auf mir und ich schätze, er sieht, wie ich ins Schwimmen gerate, denn er beginnt zu lächeln. „Hast du gefurzt, Alter?“, fragt er. „Denn es sieht so aus, als hättest du etwas gemacht was sie aus der Bahn geworfen hat.“




  Lacey sieht mich an, zieht eine Augenbraue nach oben und wirft mir damit den Ball zu. Ich kann ihn ihr wieder zurückspielen oder ihn bei mir lassen. „Sowas in der Art“, sage ich, aber ich schaue sie an und nicht ihn. Aus dem Augenwinkel kann ich sehen, wie Emily es ihm in Zeichensprache übersetzt. „Sorry“, murmle ich. Normalerweise achte ich besser darauf, Logan anzusehen, wenn ich spreche, doch diesmal wollte ich Laceys Gesicht sehen. Ihre Wangen sind rosig und sie tritt von einem Fuß auf den anderen. Ich will die Zeit zu dem Zeitpunkt zurückdrehen, bevor Friday ins Zimmer platzte.




  „Du siehst wirklich hübsch aus“, sagt Logan zu Lacey.




  „Danke“, murmelt sie.




  Sie ist unglaublich schön. Hübsch ist gar kein Ausdruck dafür, wie wundervoll sie ist. Sie ist humorvoll und klug und sie ist… nicht meine Freundin.




  „Ich werde mal Wäsche waschen gehen“, sage ich. Ich muss hier raus.




  „Wer’s glaubt, wird selig“, sagt Friday. Aber das Lächeln auf ihrem Gesicht erstirbt, als sie meinen finsteren Blick sieht. Ohne ein Wort zu sagen, hinterfragt sie mich, und ich kann ihr keine Antwort geben.




  „Ich komme mit dir“, sagt Logan und setzt sich in Bewegung. Er gibt Emily einen Kuss auf die Stirn und sie zieht ihn mit ihrer Faust an seinem Kragen zu sich, damit er sie richtig küsst. „Ich bin gleich wieder zurück“, sagt er.
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